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Oft begegnen uns frfjroerbelabene Schlitten, be-

gleitet non rretterbarten Säuern. 2Iuf unferer
gabvi hinein ins ïrueb unb weiter befommen
mir auch einen Segriff non ber harten unb ge=

Jährlichen Strbeit, bie bie (Emmentaler beim Sät'
len ber Saumriefen 3U bewältigen haben,
chentang unb bei jeher SBitterung wirb brauften
in ben tiefoerfctjneiten SBälbern gearbeitet, unb
mit (Bottheif lernen mir bas liebe (Emmentaler*
notf ehren, mehr benn je.
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Zelle mit Kapelle des sei. Bruder
Klaus

(Text siehe Seite 282)

Geburtshaus des sei. Bruder Klaus

^ - J-^V"

-

Schön ausgerichtet sind die kurz geschnittenen Stöcke der
Reben. Nebst Kork, Olivenoel und Südfrüchten exportiert
Spanien auch grosse Mengen Wein. Dieser Wein ist öfters
SÜSS und „g'süfig". Phot. Tschlrren

Seforgte, entfeftte ißlicfe richten fich heute nach Spanien.
Söerroitftete ©etreibefelber, brennenbe Käufer, jerftörte Kirnen,
flüchtenbe 9Jtenfehen, ißrubermorb — gibt es gurchtbareres?

Sor fieben 3abren als mir in fiebernber (Erwartung burcft
bas feffelnbe ßanb fuhren, haben bie Unruhen angefangen. Sa»
mais fchien es nur ein Spiel 3U fein oon übermütigen unb
überbiftten Stubenten. Sie fRegierungspol^ei hielt fie mit (eich*

ter 9Mhe in Schach. „2Benn Spanien feine Ummälsung mit fo
menig Stutoergieften oollsieht, fo ift es in boppeltem Sinne
ein SBunberlanb" meinte ein 3ahr fpäter ein ameritanifcher
greunb, „boch bas Schlimmere mirb auch hier erft fpäter torn*
men". Unb es tarn unb tommt heute noch.

Valencia. Torres de Cuarte

Antonio. Wenn er gross ist, wird er sich täglich seine

Cigarillos drehen, an der Sonne sitzen und lebhaft über
vergangene oder kommende Stiergefechte diskutieren. Ganz
im Tiefsten abei: träumt er vielleicht davon, selbst einmal
ein ganz grosser und berühmter Torero zu werden

Phot,- T*chirr*n

2?b VIL SLKNLK Nr. is

Oft begegnen uns schwerbeladene Schlitten, be-

gleitet von wetterharten Bauern. Auf unserer
Fahrt hinein ins Trueb und weiter bekommen
wir auch einen Begriff von der harten und ge-
fährlichen Arbeit, die die Emmentaler beim Fäl-
len der Baumriesen zu bewältigen haben. Mio-
chenlang und bei jeder Witterung wird draußen
in den tiefverschneiten Wäldern gearbeitet, und
mit Gotthelf lernen wir das liebe Emmentaler-
volk ehren, mehr denn je.

Nr. i2 VIL LLUNLK -77

Teile mil X upellc des sel. Bruder
kLIuus

il'ext siebe Leite 282)

(Zeburtsbuus cles sei. Bruder Xluus

2 -2 /è 2 ' c --.-lu

'KW/.-

8ebvn uusAericbtet sind die burr ^escbnittenen Ltöcke der
Reben. Kebst Xork, Dlivenoel und Lüdkrüebten exportiert
Lpunien uucb grosse Mengen Wein. Dieser ^Vein ist ökters
süss und „x'sükix". ?k°«. l-cktrr-n

Besorgte, entsetzte Blicke richten sich heute nach Spanien.
Verwüstete Getreidefelder, brennende Häuser, zerstörte Kirchen,
flüchtende Menschen, Brudermord — gibt es Furchtbareres?

Vor sieben Jahren als wir in fiebernder Erwartung durch
das fesselnde Land fuhren, haben die Unruhen angefangen. Da-
mals schien es nur ein Spiel zu sein von übermütigen und
überhitzten Studenten. Die Regierungspolizei hielt sie mit leich-
ter Mühe in Schach. „Wenn Spanien seine Umwälzung mit so

wenig Blutvergießen vollzieht, so ist es in doppeltem Sinne
ein Wunderland" meinte ein Jahr später ein amerikanischer
Freund, „doch das Schlimmere wird auch hier erst später kom-
men". Und es kam und kommt heute noch.

2
Vuleneiu. 1'orres de Lnurte

Antonio. Wenn er Aross ist, wird er sieb tü^licb seine

Ligsrillos dreben, un der Sonne sitzen und lebbukt über
ver^un^ene oder kommende Stier^ekecbte diskutieren. (lun2
im liebsten über trüunit er vielleicbt du.von, selbst einmul
ein Aun2 grosser und. berübrnter îorero su werden
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Montserrat. Wallfahrtsort in der Nähe Barcelonas

Detail des Löwenbrunnens im Löwenhof der Alham-
bra zu In der arabischen Kunst sind sonst,
aus religiösen Gründen, figürliche Darstellungen nicht
Üblich. Phot. Tschirren

Senoritas auf dem Paseo del Prado in Madrid.
Mit Puderquaste und Lippenstift verstehen sie mei-
sterhaft umzugehen und freundlich können sie auch
SCHI • Phot. Tschirren

2/8 VIL LLRNLK M0LVL i^r. 12

Montserrat. ^Vallàbrtsort in <ier Mire Barcelonas

Detail ries Bowenbrnnnens im Bôwenbol cier ^Itisin-
bra 2U <?ra»a^s. Ill 6er arabisciien Xiullst sillll sonst,
aus religiösen drünclen, lignrllclie Darstellungen niât

Lenoritas aul lieill Baseo âel ?racìo ill lvlaàrià.
Mit ?u6ercjuaste uncl I>ip^>en»tilt versieben sie lnei-
steàalt nin^ugeben uncl lreunâliâ können sie auâ
LLM! pkot. Iseki^en
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Ziegen und Schafe in Ramonete (Murcia). Im Gegensatz zum Norden Spaniens, wo Kuhherden und grüne Wiesen uns Schweizer heimeln,
herrschen im Süden des Landes ausgedörrte und steinige Gegenden vor mit viel Agaven und Kakteen. Phot. Tschirren

Spanien i-ft unfer tiefftes (Erlebnis geblieben, obfcßon mir
feittjer oielerorts ans reinften Brunnen Schönheit fchöpfen burf»
ten. Samals im gebruar, taufchten mir eine biffige 95ife unb
©issapfen mit grüblingsroinben unb buftenben ©arten. Unter
einem btiihenben Kirschbaum tiefen mir uns in Barcelona
bas leßte üppige grüßftücf fcßmecfen. ©eiter im Süben, in ben

übrigens ausgejeichneten gonbas, ift bas Befapuno nicht
mehr im Benfionspreis inbegriffen. ©er rooUte auch frübftücfen
nach allgemein feßr fpätem Bacßtmahl! 2lucß ber auf Butterbrot
unb fjonig oerfeffenfte Berner macbts roie ber Spanier unb
trintt an irgenbeiner Bar nur einen Becher ©afertecße. ©irb
ihm ber Bormittag su lang, fo fcßlürft er fpäter noch ein Bäß=
chen 3immtgemür3te ©ßofolabe unb fnufpert Bo aft basu.

Ueber bem grübling in Barcelona lachte uns bas f)er3.
Btüßelos beforgten mir unfer 6000 fm=f)eft, belegten Blöße
für bie Butocarfaßrt auf ben HR ontf errat unb oerbummel»
ten ben fonnigen Bag unbefchmert auf bem oillenüberfäten,
S i b ï b a b o. Beim Sonnenuntergang fuhren mir in einem
SRotorboot ins Bteer hinaus. Siebsehn englifche Sorpeboser»
ftörer unb brei Kreier neuefter Konftruftion anterten im Eja»
fen. 3n meinen Kleibern oblagen bie Btatrofen ihren Bflicßten
unb Hebungen unb grüßten müßefcbmenfenb. Schöner feboch
als Kriegsfcßiffe unb Btiüionenftabt mar bas Spiel ber ©eilen,
bas Stcßmiegen im Ejersfcßlag bes Bteeres. —

3n ber alten, buntein Bafilifa Santa (Eulalia heißt es bie
Bugen fcßließen, um fehenb 3u merben. Siebter büßen bann auf,
rote, blaue, oiolette unb golöene. ©unberbare Scheiben leuchten
ins Sunfel unb erfcßließen bem Staunenben bes Bornes Koft»

barfeiten. Bas ©otteshaus ift eine Bibel: erft bem miltig
Sicßoertiefenben mirb fie sur Offenbarung.

Bafcß minbet fich ber (Ear alpin oon manbel» 3U pfirficß»
blütengefchmücften Betroffen in bie fabelhaft geformten gelfen
bes ©ontferrat hinauf. Bas große Klofter ift ein oielbefuchter
©allfahrtsort. Sie Uebertieferung fagt, bie fcßmarse 3ungfrau
in ber Bafilifa fei oorn heiligen Sufas gefcßnißt unb oon St.
Betrus nach Spanien gebracht morben. 2000 Bilger îann bas
Klofter beherbergen unb 3ur 3eit mirb es noch bebeutenb er»

meitert. Bie tiefe 3ifterne faßt 10 000 hl. Unmeit ber oberften
Station ber 3ahnrabbahn San 3uon ift bie Kapelle gleichen
Bamens an bie gelsmanb gefleht, ©in fchmaler gußroeg führt
oon hier, mitten burch ein Beftaurant, in einer Stunbe nach
ber Kapelle San ©eroni unb einem großartigen Busficßtspunft.
Buf biefem freien f)öberoeg mirft bie feltfame gorm ber Bicos
(gelfen) beluftigenb. Ba finb ginger unb SReßlfäcfe, bort
Kröten unb Seöbpbären, Ungetüme mit angetätfehten Btüßen,
fjeiüge unb Ejelben, bie ben Brachen bannen. BUe biefe Stein»
figuren finb oon ber Batur ins Biefenhafte oergrößert.

SBit betenben Brieftern oor unb rauchenben Begierungs»
poligiften hinter uns fuhren mir in 8 Stunben an ben römifeßen
©pflopenmauern Sarragonas unb Saguntos oorüber mach
B a I e n c i a ber Stabt bes ©ib, ber Berta bioina. große
Btenfcßen birgt bie Stabt alten ©epräges. ©ueßtig unb boch
fcßön mirfen bie beiben Bore be Serranos unb be ©uarte, be=

fonbers elegant bie bureßbroeßene ©otif ber Katßebrale unb
bes SDtiguelete. Buch bie Sonja be la Seba seigt entsücfenbe
Sfulpturen unb ebelfte ©otif. Ber mehrfach impofant über»
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Tiefen uoci Lctste ill àlllonets (iVlurcia). Iill (Zegellsat2 Tllill Korciell Lj)Älliell8, v?c> Ku>iker6en Ullci Arülle Wiese» Ulls Lclllvei^er keillleill.
Kerr8àen im 8ü(^en àes I>ande8 au^edörrte unâ 8teini^e (^e^encìen vor mit viel ^xaven unci I^àteen. I»«-Kii-sen

Spanien ist unser tiefstes Erlebnis geblieben, obschon wir
seither vielerorts aus reinsten Brunnen Schönheit schöpfen durf-
ten. Damals im Februar, tauschten wir eine bissige Bise und
Eiszapfen mit Frühlingswinden und duftenden Gärten. Unter
einem blühenden Kirschbaum ließen wir uns in Barcelona
das letzte üppige Frühstück schmecken. Weiter im Süden, in den

übrigens ausgezeichneten Fondas, ist das Desayuno nicht
mehr im Pensionspreis inbegriffen. Wer wollte auch frühstücken
nach allgemein sehr spätem Nachtmahl! Auch der auf Butterbrot
und Honig versessenste Berner machts wie der Spanier und
trinkt an irgendeiner Bar nur einen Becher Cafe-leche. Wird
ihm der Vormittag zu lang, so schlürft er später noch à Täß-
chen zimmtgewürzte Chokolade und knuspert Toast dazu.

Ueber dem Frühling in Barcelona lachte uns das Herz.
Mühelos besorgten wir unser 6000 km-Heft, belegten Plätze
für die Autocarfahrt auf den Monts err at und verbummel-
ten den sonnigen Tag unbeschwert auf dem villenübersäten,
Tibidabo. Beim Sonnenuntergang fuhren wir in einem
Motorboot ins Meer hinaus. Siebzehn englische Torpedozer-
störer und drei Kreuzer neuester Konstruktion ankerten im Ha-
fen. In weißen Kleidern oblagen die Matrosen ihren Pflichten
und Uebungen und grüßten mützeschwenkend. Schöner jedoch
als Kriegsschiffe und Millionenstadt war das Spiel der Wellen,
das Sichwiegen im Herzschlag des Meeres. —

In der alten, dunkeln Basilika Santa Eulalia heißt es die
Augen schließen, um sehend zu werden. Lichter blitzen dann auf,
rote, blaue, violette und goldene. Wunderbare Scheiben leuchten
ins Dunkel und erschließen dem Staunenden des Domes Kost-

barkeiten. Das Gotteshaus ist eine Bibel: erst dem willig
Sichvertiefenden wird sie zur Offenbarung.

Rasch windet sich der Car alpin von mandel- zu Pfirsich-
blütengeschmückten Terrassen in die fabelhaft geformten Felsen
des Montserrat hinauf. Das große Kloster ist ein vielbesuchter
Wallfahrtsort. Die Ueberlieferung sagt, die schwarze Jungfrau
in der Basilika sei vom heiligen Lukas geschnitzt und von St.
Petrus nach Spanien gebracht worden. 2000 Pilger kann das
Kloster beherbergen und zur Zeit wird es noch bedeutend er-
weitert. Die tiefe Zisterne faßt 10 000 hl. Unweit der obersten
Station der Zahnradbahn San Juan ist die Kapelle gleichen
Namens an die Felswand geklebt. Ein schmaler Fußweg führt
von hier, mitten durch ein Restaurant, in einer Stunde nach
der Kapelle San Geroni und einem großartigen Aussichtspunkt.
Auf diesem freien Höheweg wirkt die seltsame Form der Picos
(Felsen) belustigend. Da sind Finger und Mehlsäcke, dort
Kröten und Teddybären, Ungetüme mit angetätschten Mützen,
Heilige und Helden, die den Drachen bannen. Alle diese Stein-
figuren sind von der Natur ins Riesenhafte vergrößert.

Mit betenden Priestern vor und rauchenden Regierungs-
Polizisten hinter uns fuhren wir in 8 Stunden an den römischen
Cyklopenmauern Tarragonas und Saguntos vorüber nach

Valencia, der Stadt des Eid, der Perla divina. Frohe
Menschen birgt die Stadt alten Gepräges. Wuchtig und doch
schön wirken die beiden Tore de Serranos und de Cuarte, be-
sonders elegant die durchbrochene Gotik der Kathedrale und
des Miguelete. Auch die Lonja de la Soda zeigt entzückende
Skulpturen und edelste Gotik. Der mehrfach imposant über-
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Mit echt spanischer Gemüt-
lichkeit ruht sich dieser
junge Mann auf der Strasse
aus

Heiss brennt die Sonne am wolkenlosen andalusischen Himmel,
obschon es erst Ende März ist. Dieses Pärchen schützt sich

davor mit dem Sonnenschirm

Venedig? Nein die Plaza de Espana in Se®/7/« Phot Tschirran

VIL ökkIlLR VVQLIZL I^r. 12

XIit eciit spsnisàsr tìenà-
liàksir rulir sià àieser
junge >i»nii auk âsr Strasse
3.U8

Deiss brennt 6ie Sonne âin «olkenlosen nnànlusiscksn blirnineì,
obsckon es erst Lnâe ÌVlâr2 ist. Dieses ?àrcken sckükt sick
cinvor !N!t àln Sonnensckirrn

Vooeâix? t^ein 6ie plzuiâ âs Lspsnâ in X'ev///» k>»>o». 7--I>in«>
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briicfte Xurio aber ift ein armfeliges 2Bäfferlein unb bleibt es
mäßrenb brei Bierteln bes 3abres. ©olbaten epersieren in fei»

nem Bette. Süßeit ins SReer hinaus ragt ber nörbticße fjafen»
bamm. (Er ift eine oielbefurfjte fcßattenlofe aber ausficßtsreicbe
Bromenabe, bie ben Borsug hat, ein großes, immer fpietbe»
reites Orcßefter su befißen. Die ÏBellen fingen unb Hingen,
fie raufchen unb braufen ©chlummerlieber, ©iegesmärfche,
3ubelafforbe. llnb baft bu gelaufcht, bis bie ©eele ergriffen
mitfcbmang, fo gehe in bas farbenglühenbe Blumenparabies
Oos Bioeros unb laß auch beine 21ugen feiig merben. —

Valencias herrliche grüblingstemperatur unb feine ©cßäße
in Kirchen unb SRufeen locfen 3U längerem Bermeilen. 2Bir
muhten fübmärts brängen ber 20 fm langen, oogel» unb aal»
reichen ßagune 2llbufera entlang nach ©arcagente. SRU beut
fchmalfpurigen aber breitfenfterigen Senia=Bäbncben burch bie
abmechflungsreiche, hier felfig milbserriffene, bort fehr frucbt»
bare ©egenb su rollen mar ein Efocbgenuß. 3uhe(auslöfenb
jeber Blicf auf bas blaue SReer. SÜßeitgebebnte, forgfältig ange»
legte Kulturen begehrter ©emüfe seugten oom gleiß ber 2Se=

mohner, bie mir hier mit primitioen ©eräten an ber 21rbeit fa=

hen. Dlioen», SRanbel», Bfirficßgärten mecßfeln mit glan3blät=
terigen gobannisbrot» unb fruchtbelabenen Orangenbäumen,
bogenförmige bepflanste Xerraffen reichen nahe an bie baff*
höhe ber Bergsüge. Unfer ©egenüber, ein fpanifcber, bas ©ng=
lifche rabebrecßenber 3nbienfahrer antmortete mißig auf unfer
gragen. Stach unb nach gruppierte fich bas ganse Süßagenabteil
um uns. ©s ging ftart ins Komifrfje.

©intabenb empfing uns 211 i c a n t e. 21m Bafeo be los
SRârtires, einer unoergleichlichen Balmenpromenabe am ©tram
be, bie oon ber SOtilbe bes Klimas 3eugt, liegen bie fjotels. Sie
©tabt ift amphitheatratifch aufgebaut unb oon Stuinen ber
3itabelle ©anta=Barbara materifch überragt. 3m Ejafen antern
©chiffe jeber ©röße unb oieler Stationen.

„Ejaßo! ©rüeß ©ott! 2Bie geit's?" 2Bie heimelig nach bem
oielfprachigen ©emengfel roieber Bernbeutfcß 3U hören, menn
auch nur am Xelepßon! 2lm folgenden Sage holte uns ber
freundliche ©rüßer im 21uto ab unb geigte uns ben einsigen in
(Europa, ben 100 OOOftämmigen Sattelpalmenmalb
oon © I ch e. ©ine Oafe, eine frembe Süßunbermelt inmitten ber
Steppe! 3m flachbacßigen ©täbtcben, bem fpanifchen 3erufalem,
blüht bie ©spabrißa=gabrifation. Sie Balmenroebel, ber Balm»
fonntagsfchmuct jebes fpanifchen Battons, tommen alle oon hier
unb bringen ben bunfetbäutigen Seuten oon ©tche bübfcßen
©eminn.

Bor ben Xoren Sit u r c i a s begegneten mir Scharen oon
SRenfcßen, lebhaft geftifulierenb unb aufgeräumt tarnen fie alte
oom ©tiertampf. 3m ©emöhntichen finb bie ©panier ruhig,
beberrfcbt, gemeffen, immer oornehm in ihren ©ebärben. Sie
©orriba bringt fie gans aus bem ©feichgemicht.

211 c a n t a r i 11 a mar unfer abenbliches, fehr intereffantes
Steifesiel, ©in Brioatßaus! ©ine gabrif, mo feine 21prifofen= unb
Bfirfichfonferoen gemacht merben. Kreus unb quer führte uns
ber liebensroürbige Sireftor im 2luto burch bie bunt ber mau»
rifchen großangelegten Bemäfferungsanlagen heute noch para»
biefifchen Querto oon SRurcia. f)ier gibt es Drangen» unb ©i»

tronengärten oon unabfehbarer SÜßeite. Ser Befucß eines länb»
liehen ^errenhaufes unb einer Bermaltermobnung offenbarte
uns 3ntimes in ©itten unb ©ebräuchen. Stecht bübfeh finb bie
Küchen mit oiel btanfgepußtem Kupfergefcßirr, riefigen, far»
bigen ©chüffeln unb Becfen unb meterhohen, fchöngeformten
Süßafferfrügen. 3ntereffiert frage ich nach bem 3nbalt ber neben
©(hinten unb ©peeffeiten aufgehängten Steße. Unoersügticf)
reicht mir bie Xocßter bes Kaufes mit großer 21nmut bie Kugel,
eine filofcßmere 2Burft als ©efchent.

Sie ©traße oon 21lcantarilta nach SRurcia ift mit nieten
einftöcfigen, sufammengebauten Käufern gefäumt. Sufeenbmeife
mieberholen fich ©ingangstüre unb genfter, oft nur mit SRatten
oerhängt. 3rgenb ein Knäuel fiebenbiges ift cor jeber Ejütte:
Kinber, nur um bie Schultern befleißet, unb alte Seute, fchmarse

©chmeine unb noch fchmärsere Siegen, #unbe, Kaßen unb
Ejütmer.

Sie bortige 2trbeiterbeoölferung ift äußerft genügfam.
Kichererbfen, roher ßattich» ober ein ©alatfopf mit Brot unb
einer Orange genügt oielen als SRittagsmabl. 3n ber Querto
finb bie Küchen oft im greien, neben Siehbrunnen unb Bacf»
ofen. Dörfer in unferem Sinne gibt es in ©übfpanien nicht. 2tuch
bie ßanbleute, menn man fie fo nennen barf, mofmen in
©täbten, momöglich auf einem #ügel gebaut. Stunbenmeit
reiten fie auf ihrem getreuen ©rautier 3ur 2lrbeit.

Sreisehn ©tunben braucht ber ©übeppreß oon 2llcantaritla
bis ©ranaba. Süßieber maren mir allein im neugepolfterten,
biesmat Smeitflaßabteil. 3n Spanien fährt man meift erfte
ober brüte Klaffe. Sie Srittflaßmagen haben faft immer ein
angenehmes ßeberpolfter unb merben 3toeimal im 3ahr grünb»
lieh besinfisiert. 2Bir haben übrigens in ben 6 2Bo<hen fein ein»

siges ber gefürchteten Xierchen begegnet, nicht einmal einen
harmlofen Springer.

©onberbar! Xage unb Stächte roßten mir nach ©üben unb
fehen plößlich mieber hohe ©chneeberge, fühlen ben fühlen
Ejauch ihres 2ltems. Sierra Steoaba! ©ranaba! fhersflopfen
oor lauter ©rmartung. ©egen SRitternacht, im SStonbenfchein,
betraten mir bie alte Kalifenftabt. 3n unfer ^otelsimmer fchaute
ber ©eneralife. Kein Sßunber, baß feine fchöne einftige Herrin
Sarapa burch meine Xräume ging. —

Ser 2Iufftieg 3ur 2Hhambra ift fettfam meiheoott. 2Baffer=
geriefet unb 23ogelgesmitfcher mifcht fich in bas Staunen ber
uralten 23äume. ©ine freubige Unruhe, mie ich fie etroa oor bem
©ipfelftücf ber 2Baßifer»23iertaufenber empfunben, brängt empor
in bie SJtärchenhallen bes 2llcasars.

Bergen biefe roten Stiefenmauern, biefe muchtigen Xürme
mirflich fo oiel geines, partes? SReine hochgefpannte ©r=

martung mürbe noch übertroffen, ©inb bie garben ber gapan»
cen, ihre nie fich mieberholenben SJÎufter, bas 2ttabaftergeranf,
bas ©pißenmauermerf, bie funftooüen ©afettenbeefen mehr su
berounbern als bie Säulenhallen aus SRarmor unb eblem ©e»

ftein? Xörichte Srage! Sas ©anse nimm auf, mitfamt bem
Blicf in oerfrfiroiegene ©ärten, auf farbenglühenbe Blumenter»
raffen, bie meiße ©tabt, ben 2llbaicin, ben ©acromonte, ben
©eneralife unb bu mirft es seitlebens im fersen tragen. 3toei,
brei SRal mußt bu bich in biefe SRärchenmelt oertiefen. 3mmer
fehenber mirb ber 23ermeilenbe unb boch traumumftriefter.
Unb fällt es bir feßmer, aus Xaufenb unb einer Stacht 3« er»

machen, fo gehe bem fühlen Sarro entlang, hinauf burch ben
2tlbaicin unb befehe oon nahem bie fafteenübermachfenen $öh=
lenmohnungen ber Sigeuner. Kontrafte, bie erfeßüttern!

©ranaba ift uralt, ©eine ©lansseit fing an als ber ©tern
©ôrbobas erblaßte, ums 3ahr 1250. Damals hatte es 200 000

©inroohner, heute faum fo oiel mie Bern. SJtoßameb I erbaute
bie lupuriöfen Baläfte, aber bas Scßönfte fügte erft SRohameb Y.
bunbert 3ahre fpäter bei. Unb mieber nach ungefähr einem
3abrbunbert trugen los Steges ©atôlicos ihre ©laubensfacfel
fiegreich bis nach ©ranaba. Ser Ejöbepunft ber ©ntfaltung mar
erreicht, mas folgte mar Stiebergang, Stuin. Süßer bie 2Uhambra
gefeßen, mirb bie biblifchen Bücher ber Könige beffer oerftehen.
2Bie bort maren ficher auch hier hunberttaufenb fjänbe baran aus
©ranit unb SRarmor, gebrannter ©rbe unb ©ebernhols, Silber,
©olb unb ©belgeftein ein geenreieß su fchaffen.

3n ber ©tabt fetbft überrafeßt bie reiche ©apilta Steal ber
Kathebrafe mit ben ©rabmätern oon gerbinanb unb Sfabel,
ben fatholifcßen Königen, ein ßeroorragenbes 2öerf aus ©arrara
SRarmor bes glorentiners Dom. gancetli. Das fchmiebeiferne
©itter seigt in funftooßer 2lrbeit bie ßeibensgefchicßte ©hrifti.
Ser Efocßaltar ift oon blenbenber Bracht. Sas ©agrario, an
ben Dom angebaut, aber eine Kircßgemeinbe für fich

fcßmücft ein pgramibenförmiger 2Iltar aus foftbarftem SRarmor.
Sie ©afa bel ©arbôn, mit religiöfen Sprüchen oersierte Bor»
tal, mar einftmals Kornhaus unb Karamanferei.

Sie grühfahrt oon Stonba nach 21t g e ciras bot unge»
ahnte Süßilbheit, enge Schluchten, niete Brücfen, 13 Xunnel, aber
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brückte Turio aber ist ein armseliges Wässerlein und bleibt es

während drei Vierteln des Jahres. Soldaten exerzieren in sei-

nem Bette. Weit ins Meer hinaus ragt der nördliche Hafen-
dämm. Er ist eine vielbesuchte schattenlose aber aussichtsreiche
Promenade, die den Vorzug hat, ein großes, immer spielbe-
reites Orchester zu besitzen. Die Wellen singen und klingen,
sie rauschen und brausen Schlummerlieder, Siegesmärsche,
I-ubelakkorde. Und hast du gelauscht, bis die Seele ergriffen
mitschwang, so gehe in das farbenglühende Blumenparadies
Los Viveros und laß auch deine Augen selig werden. —

Valencias herrliche Frllhlingstemperatur und seine Schätze
in Kirchen und Museen locken zu längerem Verweilen. Wir
mußten südwärts drängen der 20 km langen, oogel- und aal-
reichen Lagune Albufera entlang nach Carcagente. Mit dem
schmalspurigen aber breitfensterigen Denia-Bähnchen durch die
abwechslungsreiche, hier felsig wildzerrissene, dort sehr frucht-
bare Gegend zu rollen war ein Hochgenuß. Iubelauslösend
jeder Blick auf das blaue Meer. Weitgedehnte, sorgfältig ange-
legte Kulturen begehrter Gemüse zeugten vom Fleiß der Be-
wohner, die wir hier mit primitiven Geräten an der Arbeit sa-

hen. Oliven-, Mandel-, Psirsichgärten wechseln mit glanzblät-
terigen Johannisbrot- und fruchtbeladenen Orangenbäumen.
Bogenförmige bepflanzte Terrassen reichen nahe an die Paß-
höhe der Bergzüge. Unser Gegenüber, ein spanischer, das Eng-
lische radebrechender Indienfahrer antwortete willig auf unser
Fragen. Nach und nach gruppierte sich das ganze Wagenabteil
um uns. Es ging stark ins Komische.

Einladend empfing uns Alicante. Am Paseo de los
Mârtires, einer unvergleichlichen Palmenpromenade am Stran-
de, die von der Milde des Klimas zeugt, liegen die Hotels. Die
Stadt ist amphitheatralisch aufgebaut und von Ruinen der
Zitadelle Santa-Barbara malerisch überragt. Im Hafen ankern
Schiffe jeder Größe und vieler Nationen.

„Hallo! Grüeß Gott! Wie geit's?" Wie heimelig nach dem
vielsprachigen Gemengsel wieder Berndeutsch zu hören, wenn
auch nur am Telephon! Am folgenden Tage holte uns der
freundliche Grüßer im Auto ab und zeigte uns den einzigen in
Europa, den 100 Mdstämmigen Dattelpalmenwald
von Elche. Eine Oase, eine fremde Wunderwelt inmitten der
Steppe! Im flachdachigen Städtchen, dem spanischen Jerusalem,
blüht die Espadrilla-Fabrikation. Die Palmenwedel, der Palm-
sonntagsschmuck jedes spanischen Balkons, kommen alle von hier
und bringen den dunkelhäutigen Leuten von Elche hübschen
Gewinn.

Vor den Toren M u rcia s begegneten wir Scharen von
Menschen, lebhaft gestikulierend und aufgeräumt kamen sie alle
vom Stierkampf. Im Gewöhnlichen sind die Spanier ruhig,
beherrscht, gemessen, immer vornehm in ihren Gebärden. Die
Corrida bringt sie ganz aus dem Gleichgewicht.

Alcantarilla war unser abendliches, sehr interessantes
Reiseziel. Ein Privathaus! Eine Fabrik, wo feine Aprikosen- und
Pfirsichkonserven gemacht werden. Kreuz und quer führte uns
der liebenswürdige Direktor im Auto durch die dank der mau-
rischen großangelegten Bewässerungsanlagen heute noch para-
diesischen Huerta von Murcia. Hier gibt es Orangen- und Ei-
tronengärten von unabsehbarer Weite. Der Besuch eines länd-
lichen Herrenhauses und einer Verwalterwohnung offenbarte
uns Intimes in Sitten und Gebräuchen. Recht hübsch sind die
Küchen mit viel blankgeputztem Kupfergeschirr, riesigen, sar-
bigen Schüsseln und Becken und meterhohen, schöngeformten
Wasserkrügen. Interessiert frage ich nach dem Inhalt der neben
Schinken und Speckseiten aufgehängten Netze. Unverzüglich
reicht mir die Tochter des Hauses mit großer Anmut die Kugel,
eine kiloschwere Wurst als Geschenk.

Die Straße von Alcantarilla nach Murcia ist mit vielen
einstöckigen, zusammengebauten Häusern gesäumt. Dutzendweise
wiederholen sich Eingangstüre und Fenster, oft nur mit Matten
verhängt. Irgend ein Knäuel Lebendiges ist vor jeder Hütte:
Kinder, nur um hie Schultern bekleidet, und alte Leute, schwarze

Schweine und noch schwärzere Ziegen, Hunde, Katzen und
Hühner.

Die dortige Arbeiterbevölkerung ist äußerst genügsam.
Kichererbsen, roher Lattich- oder ein Salatkopf mit Brot und
einer Orange genügt vielen als Mittagsmahl. In der Huerta
sind die Küchen oft im Freien, neben Ziehbrunnen und Back-
ofen. Dörfer in unserem Sinne gibt es in Südspanien nicht. Auch
die Landleute, wenn man sie so nennen darf, wohnen in
Städten, womöglich auf einem Hügel gebaut. Stundenweit
reiten sie auf ihrem getreuen Grautier zur Arbeit.

Dreizehn Stunden braucht der Südexpreß von Alcantarilla
bis Granada. Wieder waren wir allein im neugepolsterten,
diesmal Aweitklaßabteil. In Spanien fährt man meist erste
öder dritte Klasse. Die Drittklaßwagen haben fast immer ein
angenehmes Lederpolster und werden zweimal im Jahr gründ-
lich desinfiziert. Wir haben übrigens in den 6 Wochen kein ein-
ziges der gefürchteten Tierchen begegnet, nicht einmal einen
harmlosen Springer.

Sonderbar! Tage und Nächte rollten wir nach Süden und
sehen plötzlich wieder hohe Schnoeberge, fühlen den kühlen
Hauch ihres Atems. Sierra Nevada! Granada! Herzklopfen
vor lauter Erwartung. Gegen Mitternacht, im Mondenschein,
betraten wir die alte Kalifenstadt. In unser Hotelzimmer schaute
der Generalise. Kein Wunder, daß seine schöne einstige Herrin
Daraxa durch meine Träume ging. —

Der Aufstieg zur Alhambra ist seltsam weihevoll. Wasser-
geriesel und Vogelgezwitscher mischt sich in das Raunen der
uralten Bäume. Eine freudige Unruhe, wie ich sie etwa vor dem
Gipfelstück der Walliser-Viertausender empfunden, drängt empor
in die Märchenhallen des Alcazars.

Bergen diese roten Riesenmauern, diese wuchtigen Türme
wirklich so viel Feines, Zartes? Meine hochgespannte Er-
Wartung wurde noch übertroffen. Sind die Farben der Fayan-
cen, ihre nie sich wiederholenden Muster, das Alabastergerank,
das Spitzenmauerwerk, die kunstvollen Casettendecken mehr zu
bewundern als die Säulenhallen aus Marmor und edlem Ge-
stein? Törichte Frage! Das Ganze nimm auf, mitsamt dem
Blick in verschwiegene Gärten, auf farbenglühende Blumenter-
rassen, die weiße Stadt, den Albaicin, den Sacromonte, den
Generalise und du wirst es zeitlebens im Herzen tragen. Zwei,
drei Mal mußt du dich in diese Märchenwelt vertiefen. Immer
sehender wird der Verweilende und doch traumumstrickter.
Und fällt es dir schwer, aus Tausend und einer Nacht zu er-
wachen, so gehe dem kühlen Darro entlang, hinauf durch den
Albaicin und besehe von nahem die kakteenüberwachsenen Höh-
lenwohnungen der Zigeuner. Kontraste, die erschüttern!

Granada ist uralt. Seine Glanzzeit fing an als der Stern
Cördobas erblaßte, ums Jahr 12SÜ. Damals hatte es 2W(M
Einwohner, heute kaum so viel wie Bern. Mohamed I erbaute
die luxuriösen Paläste, aber das Schönste fügte erst Mohamed V.
hundert Jahre später bei. Und wieder nach ungefähr einem
Jahrhundert trugen los Reyes Catolicos ihre Glaubensfackel
siegreich bis nach Granada. Der Höhepunkt der Entfaltung war
erreicht, was folgte war Niedergang, Ruin. Wer die Alhambra
gesehen, wird die biblischen Bücher der Könige besser verstehen.
Wie dort waren sicher auch hier hunderttausend Hände daran aus
Granit und Marmor, gebrannter Erde und Eedernholz, Silber,
Gold und Edelgestein ein Feenreich zu schaffen.

In der Stadt selbst überrascht die reiche Eapilla Real der
Kathedrale mit den Grabmälern von Ferdinand und Isabel,
den katholischen Königen, ein hervorragendes Werk aus Carrara
Marmor des Florentiners Dom. Fancelli. Das schmiedeiserne
Gitter zeigt in kunstvoller Arbeit die Leidensgeschichte Christi.
Der Hochaltar ist von blendender Pracht. Das Sagrario, an
den Dom angebaut, aber eine Kirchgemeinde für sich

schmückt ein pyramidenförmiger Altar aus kostbarstem Marmor.
Die Casa del Carbon, mit religiösen Sprüchen verzierte Por-
tal, war einstmals Kornhaus und Karawanserei.

Die Frühfahrt von Ronda nach Algec i r a s bot unge-
ahnte Wildheit, enge Schluchten, viele Brücken, 13 Tunnel, aber
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audi) überrafcbenbe Oafen mit blüfjenben Mrfch« unb Sfirfich*
bäumen, tatroärts fröhliche ©ufatriptusmälbcben.

Statt ber üblichen 3tnei batten mir auf biefer Streife mehr
als ein Sußenb fcbmude Vertreter ber ©uarba cioil im SBagen.
Ser Soben eines Stachtrapibo fiebt am SJtorgen aus mie ber
Sunbesptaß nach beenbetem ÜDtarft.

Stlgeciras mar uns Susgangspunft für ©ibr altar,
©ine batbe Stunbe nur bauert bie besaubernb fdjöne Ueberfabrt
in englifißes ©ebiet. Seine Sotlreoifion. 3n angenehmer Stäbe
Soft unb SBecßfelftube, gut bie hotels, ftaunenerregenb bie un=
geheuren geftungsmerfe, eine Sugenmeibe bie Sropenpracßt
ber ©ärten, beraufchenb bie gernblide, mein, mie uns, ein fetten
flarer Slärstag befcßieben. Spanier unb ©nglänber, 3uben,
Staroffaner unb 3nber beteben bie bisarren Straffen. SBir
blättern glüdlicb im SBeltenbucb unb pilgern, Seit unb Stunbe
pergeffenb sur Sunta be ©uropa. Stets fährt gerabe ber „©onte
Serbi" um bas Sap. — hat ben geftungsofffeier ber Sßunber«
fife geftochen ober ift moht SJtanget am ©migroeibtichen? Stach
faum sehn SBorten frägt er mich 3um ©rgößen meines SJtannes
nach meinem Sioilftanb.

gortfeßung in näcßfter Stummer.

Nikiaus von der Flüe
Zum 450. Todestag, 21. März 1937

Sie fathotifche Scßmefe feiert in biefen lagen ben 450.
Sobestag non Stiftaus non ber gtüe. Setbft Sunbesräte haben
an ben ©rinnerungsfeiern teilgenommen unb bamit beren Se»
beutung unterftrießen. ©efchah es nicht nietleicht in ber lieber«
seugung, baß uns heute, in unferer 3erriffenen, neib« unb haß«
erfüllten Seit ebenfalls ein Stiftaus non ber fÇIiie not täte, ein
SJtann, ber über jene Autorität nerfügt, um gehört unb beachtet
su merben?

2Bir fönnen heute ben Schritt Stiftaus non ber glües, im
Sitter non 50 gaßren feine gamilie — grau unb sehn Sinber —
SU nertaffen, nur aus bem unmiberfteßtichen religiös=mt)ftifchen
3uge feiner 3eit oerfteßen. Sttterbings mar ber SJtann, ber nie
eine Schute befuchte, ber roeber tefen nod) feßreiben fonnte,
fchon oorßer meit über bie ©rensen feiner Heimat, feines Ob«
matbner ßänbcßens, befannt unb gefcßäßt. Seine Seetengüte,
feine ijitfsbereitfchaft, Slut unb ïapferfeit im Krieg, feine
Slenfchticßfeit gegenüber ÜBeßrtofen ober Serrounbeten, machen
biefe SBertfcßäßung begreiflich.

21m 21. 9Jtär3 1417 fam er in Sachfein 3ur SBett, hieß ei«

gentlich Stiftaus ßeuenbrugger, bocß nannte ihn jebermann nach
feinem heimwefen „in ber gtüe". Schon als junger SJtann
mürbe er Statsherr, fpäter îagfatsungsgefanbter, hätte ihn fo=

gar sum ßanbammann erforen, menn er in feiner Sefcßeiben«
ßeit nicht abgelehnt hätte. 3m alten Süricßfrieg focht er auf ber
Seite ber ©ibgenoffen gegen 3üricß unb Oefterreicß, nahm
beifpietsroeife 1446 am fiegreiefeen ©efechte bei Slagas teil, 1460
ftanb er als gähnrieß bei Sießenßofen im gelb. Samats sünbe«
ten bie ©ibgenoffen bas Mofter St. Katharinental an. SJtü ei«

gener hanb töfefete er ben Sranb, riß ben hißigften bie Sranb«
faefet aus ber hanb, rettete fo bas Mofter mit feinen 3ahtrei«
chen gtüchttingen.

Slusbrüdtid) hält bie ®efcfeichte feft, baß er fich in feinem
50. ßebensjaßre mit ©inroittigung feiner ©attin in bie ©infam«
feit begab, um fortan nur noch feinem ©otte 3U leben, ©s ift ein
Stich non h. flips aus bem 3aßre 1817 erhatten, ber biefen
Stbfcbieb non feiner gamitie im Silbe fefthätt. 3uerft beabfüß«
tigte Stiftaus non ber gtüe, fich ber ©efettfehaft ber ©rmedten
in 33afet ansufcßließen, feßrte aber in ßieftal, als er feine
Serge nicht mehr fah, 00m heimmeb getrieben, 3urüd, lebte
bann im unterften Seile ber SJtetch=3Ia, bis ihm bie Obroalbner
im Stanftobet eine Maufe unb ein enges ©infieblergemad) bau«
ten. Sie non feinen geiftlicßen greunben oerbreitete unb non
ihm nie einbeutig surüdgemiefene ßegenbe, baß er ohne leib«
liehe Speife lebe, nur bie hoftie genieße, hat ficher basu bei«
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getragen, ihn mit einem geheimnisootlen Stimbus su umgeben.
Sie Satfache, baß er fich nach mie nor um alte öffentlichen 2In=

getegenheiten befümmerte, über ein fettenes SJtaß non SJÎen«

feßenfenntnis nerfügte, führte ba3U, baß fetbft hochgeftettte Ser«
föntichfeiten es nicht nerfeßmäbten, bei ihm Stat 3U holen, ©eift«
tiche unb weltliche SBürbenträger gingen bei ihm ein unb aus,
neben bem ßanbnotf ber Stäbe unb gerne. Sie Serner feßidten
ihm eine ©abe. ©r antmortete: „©ehorfam ift bas ©rößte unb
SSeisßeit bas Sltlertiebfte, grieb' ift attroeg in ©ott: benn ©ott
ift ber grieb unb grieb mag nicht serftört merben; llnfrieb
aber serftört". So fonnte er 1481 — feine größte Sat — bie

entstunden ©ibgenoffen oerföhnen.
SJtan erinnert fich bes „Saubannerfetbsugs" non 1477.

2000 Surfeßen aus ber 3nnerfd)meis „nom thorechten ßeben"
haben bie. Stäbte ßu3ern, Sern, greiburg unb ©enf gebranb«
fefeafet, ohne baß bie fianbesregierungen ihrem Sreiben ©in«

halt geboten hätten. Sie Stäbte fühlten fich in ihrer Sicherheit
bebroht unb fcßloffen bas „emige Surgrecht", bie ßänberorte
bagegen nerbanben fich mit bem Sifcßof non Konftans. fiusern
nerfcßärfte bie Situation im Smftalbenhanbel — ßostrennungs«
bemegung bes ©nttebuch — bureß ein Stuturteil. Sietteicht
hatte Sliftaus non ber gtüe fchon feine hänbe im Spiet, als
1481 im Slooember unb Se3ember Stans als Sagfaßungsort
geroähtt mürbe, als es galt, bie Konflifte aus ber 28elt 3U

fchaffen. Sie ßänberorte miberfeßten fich ber Aufnahme non
greiburg unb Sototßurn in ben Sunb, meit fie eine neue Stär«
fung ber Stäbteorte befürchteten. 21m 22. Sesember 1481 ftanb
um bie SJIittags3eit ber Srucß benor, ber Sürgerfrieg brobte,
mie 1847, als es galt, ben Sonberbunb auf3utöfen. Sa eilte
Sfarrer Heinrich am ©runb 3U feinem greunbe Sliftaus non ber

gtüe, um fich feinen Slat su holen. Seffen Serfünbigung in
Stans machte auf bie Sagfaßungsherren einen ungeheuren
©inbrud. ©in Sugenseuge er3ähtte: „So bös bie Sache am
Sormittag gemefen, fo mar fie bod) non biefer Sotfchaft an nie!
beffer unb in einer Stunbe gar unb gans gerichtet unb abmeg
getan." Ser Sagfaßungsabfcßieb aber beginnt mit ben SBorten:
„Ses erften meiß jeber Sote heimsubringen bie Sreu', Stüh'
unb Srbeit, fo ber fromme Sruber Maus in biefen Singen ge=

tan hat, ihm treulich 3" banfen..." greiburg unb Sotothurn
mürben in ben Sunb aufgenommen, bie Surgunberbeute nach

bem Stat bes ©infiebters geteilt. Sas fonnte fürwahr nur ein
beroorragenber SJlenfd) suftanbe bringen.

Stod) fechs 3ahre lebte Stiftaus non ber gtüe in feiner SBilb«

nis. 21m Sage, ba er fein 70. ßebensjahr nottenbete, ftarb er
nach achttägiger Manfheit, non feiner ©attin gepflegt. Seine ©e«

beine ruhen in marmornem Sarge auf bem Hochaltar ber
Mrcße su Sachfetn. —0—

Weltwochenschau
Bundesrätliche Richtlinien

28er ängftlich unb fchredhaft ift, foil fich gemiffe 2Ieußerun«
gen unferer Sunbesoäter aus jüngfter 3eit nicht 3U genau an«

fehen, fonft wirb er sum 3w eifter unb Seßer. Site Sarteien
unb Serufsnerbönbe „tinfs non ben gronten", neben grei«
finnigen, 2Itt=Sauern unb Slonfernatine, fühlen fich nerantaßt,
3U prösifieren, auf metchen SBegen fie ben 3eitprobIemen mirt«
fchaftticher unb potitifcher 2lrt h err su merben gebenfen unb
mie fie fich bas Sutfchieren auf bem Sod bes Sunbesfarrens
norftellen. Sie Stuseinanberfeßung bes Sosiatiften ©rimm
im Stationatrat mit herrn Suttroeiter 3. S. mürbe non
alten ßagern aufmerffam angehört, fprach er bod) aus, mas ei«

gentlich alte als seitnotmenbig anerfennen: ©s gibt feine fffiirt«
feßaft mehr ohne Südficht auf bie ©efamtßeit, unb es gibt ba«

rum auch feine Stüdfeßr in bie unfontroltierte SÖSirtfchaft. hier
treffen fich alte Sichtungen unb müffen fich alte f i n b e n;
bie „SDtarjiften" non geftern haben su lernen, mas bie freie
3nitiatine innerhalb einer getenften SBirtfdjaft für ungeheure
Sebeutung habe, unb bie „greihänbter", mie notmenbig bie
©rrichtung non Sämmen gegen ben unbegrensten ©goismus fei.
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auch überraschende Oasen mit blühenden Kirsch- und Pfirsich-
bäumen, talwärts fröhliche Eukalyptuswäldchen.

Statt der üblichen zwei hatten wir auf dieser Strecke mehr
als ein Dutzend schmucke Vertreter der Guarda civil im Wagen.
Der Boden eines Nachtrapido sieht am Morgen aus wie der
Bundesplatz nach beendetem Markt.

Algeciras war uns Ausgangspunkt für Gibraltar.
Eine halbe Stunde nur dauert die bezaubernd schöne Ueberfahrt
in englisches Gebiet. Keine Zollrevision. In angenehmer Nähe
Post und Wechselstube, gut die Hotels, staunenerregend die un-
geheuren Festungswerke, eine Augenweide die Tropenpracht
der Gärten, berauschend die Fernblicke, wem, wie uns, ein selten
klarer Märztag beschieden. Spanier und Engländer, Juden,
Marokkaner und Inder beleben die bizarren Straßen. Wir
blättern glücklich im Weltenbuch und pilgern, Zeit und Stunde
vergessend zur Punta de Europa. Stolz fährt gerade der „Conte
Verdi" um das Kap. — Hat den Festungsoffizier der Wunder-
fitz gestochen oder ist wohl Mangel am Ewigweiblichen? Nach
kaum zehn Worten frägt er mich zum Ergötzen meines Mannes
nach meinem Zivilstand.

Fortsetzung in nächster Nummer.

^Î1àu8 von 6er I6üe
Aum 450. VoäesruA, 21. Mà 19z7

Die katholische Schweiz feiert in diesen Tagen den 450.
Todestag von Niklaus von der Flüe. Selbst Bundesräte haben
an den Erinnerungsfeiern teilgenommen und damit deren Be-
deutung unterstrichen. Geschah es nicht vielleicht in der Ueber-
zeugung, daß uns heute, in unserer zerrissenen, neid- und haß-
erfüllten Zeit ebenfalls ein Niklaus von der Flüe not täte, ein
Mann, der über jene Autorität verfügt, um gehört und beachtet
zu werden?

Wir können heute den Schritt Niklaus von der Flües, im
Alter von 30 Jahren seine Familie — Frau und zehn Kinder —
zu verlassen, nur aus dem unwiderstehlichen religiös-mystischen
Zuge seiner Zeit verstehen. Allerdings war der Mann, der nie
eine Schule besuchte, der weder lesen noch schreiben konnte,
schon vorher weit über die Grenzen seiner Heimat, seines Ob-
waldner Ländchens, bekannt und geschätzt. Seine Seelengüte,
seine Hilfsbereitschaft, Mut und Tapferkeit im Krieg, seine
Menschlichkeit gegenüber Wehrlosen oder Verwundeten, machen
diese Wertschätzung begreiflich.

Am 21. März 1417 kam er in Sächseln zur Welt, hieß ei-
gentlich Niklaus Leuenbrugger, doch nannte ihn jedermann nach
seinem Heimwesen „in der Flüe". Schon als junger Mann
wurde er Ratsherr, später Tagsatzungsgesandter, hätte ihn so-

gar zum Landammann erkoren, wenn er in seiner Bescheiden-
heit nicht abgelehnt hätte. Im alten Zürichkrieg focht er auf der
Seite der Eidgenossen gegen Zürich und Oesterreich, nahm
beispielsweise 1446 am siegreichen Gefechte bei Ragaz teil, 1460
stand er als Fähnrich bei Dießenhofen im Feld. Damals zünde-
ten die Eidgenossen das Kloster St. Katharinental an. Mit ei-
gener Hand löschte er den Brand, riß den Hitzigsten die Brand-
fackel aus der Hand, rettete so das Kloster mit seinen zahlrei-
chen Flüchtlingen.

Ausdrücklich hält die Geschichte fest, daß er sich in seinem
50. Lebensjahre mit Einwilligung seiner Gattin in die Einsam-
keit begab, um fortan nur noch seinem Gotte zu leben. Es ist ein
Stich von H. Lips aus dem Jahre 1817 erhalten, der diesen
Abschied von seiner Familie im Bilde festhält. Zuerst beabsich-
tigte Niklaus von der Flüe, sich der Gesellschaft der Erweckten
in Basel anzuschließen, kehrte aber in Liestal, als er seine
Berge nicht mehr sah, vom Heimweh getrieben, zurück, lebte
dann im untersten Teile der Melch-Aa, bis ihm die Obwaldner
im Ranftobel eine Klause und ein enges Einsiedlergemach bau-
ten. Die von seinen geistlichen Freunden verbreitete und von
ihm nie eindeutig zurückgewiesene Legende, daß er ohne leib-
liche Speise lebe, nur die Hostie genieße, hat sicher dazu bei-
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getragen, ihn mit einem geheimnisvollen Nimbus zu umgeben.
Die Tatsache, daß er sich nach wie vor um alle öffentlichen An-
gelegenheiten bekümmerte, über ein seltenes Maß von Men-
schenkenntnis verfügte, führte dazu, daß selbst hochgestellte Per-
sönlichkeiten es nicht verschmähten, bei ihm Rat zu holen. Geist-
liche und weltliche Würdenträger gingen bei ihm ein und aus,
neben dem Landvolk der Nähe und Ferne. Die Berner schickten

ihm eine Gabe. Er antwortete: „Gehorsam ist das Größte und
Weisheit das Allerliebste, Fried' ist allweg in Gott: denn Gott
ist der Fried und Fried mag nicht zerstört werden: Unfried
aber zerstört". So konnte er 1481 — seine größte Tat — die

entzweiten Eidgenossen versöhnen.
Man erinnert sich des „Saubannerfeldzugs" von 1477.

2000 Burschen aus der Innerschweiz „vom thorechten Leben"
haben die. Städte Luzern, Bern, Freiburg und Genf gebrand-
schätzt, ohne daß die Landesregierungen ihrem Treiben Ein-
halt geboten hätten. Die Städte fühlten sich in ihrer Sicherheit
bedroht und schloffen das „ewige Burgrecht", die Länderorte
dagegen verbanden sich mit dem Bischof von Konstanz. Luzern
verschärfte die Situation im Amstaldenhandel — Lostrennungs-
bewegung des Entlebuch — durch ein Bluturteil. Vielleicht
hatte Niklaus von der Flüe schon seine Hände im Spiel, als
1481 im November und Dezember Stans als Tagsatzungsort
gewählt wurde, als es galt, die Konflikte aus der Welt zu
schaffen. Die Länderorte widersetzten sich der Aufnahme von
Freiburg und Solothurn in den Bund, weil sie eine neue Stär-
kung der Städteorte befürchteten. Am 22. Dezember 1481 stand

um die Mittagszeit der Bruch bevor, der Bürgerkrieg drohte,
wie 1847, als es galt, den Sonderbund aufzulösen. Da eilte
Pfarrer Heinrich am Grund zu seinem Freunde Niklaus von der

Flüe, um sich seinen Rat zu holen. Dessen Verkündigung in
Stans machte auf die Tagsatzungsherren einen ungeheuren
Eindruck. Ein Augenzeuge erzählte: „So bös die Sache am
Vormittag gewesen, so war sie doch von dieser Votschaft an viel
besser und in einer Stunde gar und ganz gerichtet und abweg
getan." Der Tagsatzungsabschied aber beginnt mit den Worten:
„Des ersten weiß jeder Bote heimzubringen die Treu', Müh'
und Arbeit, so der fromme Bruder Klaus in diesen Dingen ge-
tan hat, ihm treulich zu danken..." Freiburg und Solothurn
wurden in den Bund aufgenommen, die Burgunderbeute nach

dem Rat des Einsiedlers geteilt. Das konnte fürwahr nur ein
hervorragender Mensch zustande bringen.

Noch sechs Jahre lebte Niklaus von der Flüe in seiner Wild-
nis. Am Tage, da er sein 70. Lebensjahr vollendete, starb er
nach achttägiger Krankheit, von seiner Gattin gepflegt. Seine Ge-

deine ruhen in marmornem Sarge auf dem Hochaltar der
Kirche zu Sächseln. —0—
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Wer ängstlich und schreckhaft ist, soll sich gewisse Aeußerun-
gen unserer Vundesväter aus jüngster Zeit nicht zu genau an-
sehen, sonst wird er zum Zweifler und Ketzer. Alle Parteien
und Berufsverbände „links von den Fronten", neben Frei-
sinnigen, Alt-Bauern und Konservative, fühlen sich veranlaßt,
zu präzisieren, auf welchen Wegen sie den Zeitproblemen wirt-
schaftlicher und politischer Art Herr zu werden gedenken und
wie sie sich das Kutschieren auf dem Bock des Bundeskarrens
vorstellen. Die Auseinandersetzung des Sozialisten Grimm
im Nationalrat mit Herrn Duttweiler z. B. wurde von
allen Lagern aufmerksam angehört, sprach er doch aus, was ei-
gentlich alle als zeitnotwendig anerkennen: Es gibt keine Wirt-
schaff mehr ohne Rücksicht auf die Gesamtheit, und es gibt da-

rum auch keine Rückkehr in die unkontrollierte Wirtschaft. Hier
treffen sich alle Richtungen und müssen sich alle finden:
die „Marxisten" von gestern haben zu lernen, was die freie
Initiative innerhalb einer gelenkten Wirtschaff für ungeheure
Bedeutung habe, und die „Freihändler", wie notwendig die
Errichtung von Dämmen gegen den unbegrenzten Egoismus sei.
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